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als summenhatt der hylogenese ber diese geheimnisvolle Tätigkeit
des lebendigen OÖrganismus wiıird VO Vogelstrauß Poli:tikern ignoriert und
weggeleugnet Warum? Weıl sich dahinterstehen einNne unfaßbar große
Intelligenz als Urheber offenbart?

Grundstile der uns
Von Engelbert Kırschbau S

Kunstgeschichte annn sıch nıcht damıit egnügen, 1Ur Tatsachen
festzustellen un aneinanderzureihen Sie IMNu darüber hinaus die

lebendigen Zusammenhänge aufdecken, der i1LLNern Gesetzmäßigkeıit der
Erscheinungen nachgehen und S(  Ö ZU Struktur geschichtlichen eschehens
überhaupt vorzustoßen suchen, siıch VO diesem Quellgrund her auch
selber begreifen In Sanz ahnlicher Weise wird sıch dıe Kunstgeschichte,
ber die Analyse einzelner künstlerischer Formen hinauswachsend der
Kunstphilosophie und selbst der LEINEN Asthetik nähern Das tastende
Suchen ach diesen großen Zusammenhängen hat manch geistvolle Deu-
tung un:! Konstruktion 11585 en geruien die sich I1T der eıit mehr als
wertvolle nregung enn als endgültige Erkenntnis er w16s Mag
SC1IN, daß INa  m} zuweılen einse1t1g VO kunsthistorischen Material aus

eine Deutung versuchte, während doch VO beiden Seiten der 1r  ıch-
eit VO  $ der allgemeingültigen Gesetzmäßigkeıt un: VO  - der Eınzel-
erscheinung oder letztlich VO Metaphysischen un VO Empirischen er,
eine Grundlegung erarbeitet werden muüßte

Heinrich Lützeler versucht uCcC ‚„„Grundstile der Kunst‘‘ 1
dieser Weıse, als Kunsthistoriker un Philosoph zugleic die el SE-

schichtlichen Eınzelmaterijal gefundenen „Grundbegriffe“ (Wöl£fflin) Aaus
der seinsmäßıgen Struktur der Kunstarten egründen und ıhren ınn
und ihre Kıigenart ach en KRichtungen hın durc  ringen ach 1:

SCn einleıtenden Erörterungen ber Stil un!: Stillehre olg der Ab-
schnitt ber die Philosophie der Kunstarten, dem Architektur, Plastık
Uun! Malerei auf iıhre Kıgenart hın untersucht werden Der zweıte
schnitt kann Nnu  } ZUr Beschreibung der Kunststile übergehen, dıe den
Kunstarten entsprechend tektonisch plastisch un:! malerıisch en
Damıit Sind die Grundmöglichkeiten stilistischer Formung für die ende
Kunst ausgesprochen Der Fragenkomplex vertieft und erweiıtert sıch
dem Abschnitt Kategoriale Betrachtung Gestaltungsideen, Geschicht-
1C ypen, Relatıivıtät der Geschichtsideen Fundierungsordnung der
1le 15T 1er die olge der edanken Eiinen großen Kreis VOoIl

roblemen umre1ßt der Abschnitt Sinnlogik der 1le Hıiıer werden die
auigestellten Grundstile das 1C autischlußreichster Fragestellungen
geruckt FA Sinnlichkeit un: Geistigkeit Kunst und Natur, Sozlologie
der Stile, Metaphysik der ile, Stil un!: elıgıon uUuS W So wıird denn wirk-
lıch das ema all sSeinen Beziehungen un!: erzweigungen urch-
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gedacht ' und ausgebreitet. uch erkenntnistheoretische Betrachtungén
sind nıcht übergangen, WIe auch nicht die Fragestellung VO Standpunkt
heutiger Wertphilosophie.

Diese kurzen Andeutungen, die den Reichtum des Buches ahnen lassen,
vermögen uns schon SapcCcNh, WwI1ie gründlich und allseıitig es seinen Stoiff
behandelt Es kann ohl als dıie und damıit grundlegende Bearbe:i-
tung unseres Gegenstandes in dieser Art gelten.

Im Folgenden moöchten WIr den Versuch unternehmen, ın kurzen Um:-
rissen auf einen wichtigen Punkt der Aufstellungen Lützelers ıIn beson-
derer Weise einzugehen. Es handelt sich die rage, ob nıcht vielleicht
VO den Voraussetzungen des Buches her einiges uch anders gesehen
werden könnte. Diese Gedanken sollen also weniger eine Kritik als ein

sCcC1in
kleiner B;itrag ZUr Klärung der nıcht leichten künstlerischen ro eme

Lützeler schränkt séine Betrachtung aut die raumbildenden Kunste ein:
Baukunst, Plastik und Malerei Gleich 1er soll Nnu  -} unsere rage ein-
Setzen, ob diese Einschränkung auch annn berechtigt 1St, wenn INan HIS
Zl den etzten Gründen vordringen ıll Dann ist nämliıch in dieser Be-

zugleıic die Aufstellung enthalten, daß diese Künste einen
inneren Zusammenhang aben, der S1e vVon den andern Künsten, iıchtung
und us1 VOTr allem, gäaänzlıch absondert. Die Bedeutung dieser rage ist

der Verbundenheit VO  - Kunstart un Kunststil ohne weiteres
klar Ist namlıch diese Trennung philosophisch anfechtbar, dann wüuürde
sıch VO  } selbst diıe Möglichkeit einer andern Zusammenstellung der Kunst-
stile ergeben. Die Parallelität beider der Kunstarten un:! der Kunst-
Stile 15t grundgelegt in sich gleichbleibenden Eigenschaften des Kos-
INOS un: seines künstlerischen Gestalters, des Menschen. Das Erleben der
Welt und ihre Formung 1m Künstlerischen irg namlıch 1n sich durchaus
nıcht ein chaotisches Wuchern VO  } unendlichen Möglichkeiten. Vielmehr
en sıch Ssowohl in der gestaltenden Objektivität wI1Ie ın den sinnlich-
geistigen Gestaltungskräften des Menschen gewisse teste rundfiformen
heraus, die auteinander abgestimmt den Bereich des künstlerischen
Schaffens abgrenzen.

Da steht zunächst die Welt als der gewaltige ndlose Raum, den
alles hineingestellt ist Immer und überall sich dieses seltsam Un-
greifbare, das alle inge trennt un doch uch verbindet. Dieser Raum
äßt sich gar nıcht unmittelbar künstlerisch formen. Nur Urc das Mittel
einer AÄArt Bau-Plastık, der aumschale, vollzieht sich seine Gestaltung.Beide Elemente sind also der Baukunst wesentlich. Unter der besondern
Rücksicht der Kunst gesehen, muß diesen beiden Elementen och all
das hinzukommen, W as den künstlerisch gestalteten Raum ber den Nur-
Nutzraum hinaushebt So scheiden sıch 1m Kunstwerk eın Sto  1C g..
formtes un ein geistig ormendes Element Als das tofflich ormende
erkennen WIr den Raum miıt der ihn umgebenden oder dem  Allraum
heraustrennenden Mauerschale Was ist nu die sıch aufprägende geistigeForm? uch S1e i1st Wiedergabe irgen! eines Stückes der Wiırklıichkeit,
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das 1Un 11717 Kunstwerk z] eın mpfängt, ein auf das Wesentliche
konzentriertes Sein, das den ideellen gleichsam der erdunke-
lung Urc den Stoft beireit

Kan: nan 1Un uch VOI der Architektur SascNh, daß ein künst-
erisch geläutertes Abbild Stückes der Wiırklıchke:i schaffe? Gerade
1er verlangt der Aufbau der unstarten schon eine tiefgehende Aasur
Die aukuns 1St eben nıcht N dem Sinne ‚„dar stellen: WIe Plastik und
Malerei Eine Kırche g1ibt nıcht die „Idee‘“ eines Gotteshauses wieder, eben-
SOWECNIS n chlo die C1iNeEer türstlıchen Wohnung Es wiıird vielmehr
e1n Gotteshaus oder ein chlo „hın geste Unter dieser Rücksicht
schafit die Architektur iıhren Gegenstand indem den Raum gestaltet.
Davon ing uch in das künstlerische Nacherlebnis der Raum
kunst Die Stimmung, die einem geformten Raum künstlerische Prä-
gung g1ibt Ian denke die fejierliche ur romanıiıscher Dome, den
himmelstürmenden Drang gotischer Kathedralen und den lauten
barocker Kirchenräume wırd nıcht bloß auf abgelesen,
sondern zugleich iMn der eeile dessen, der den Raum durchschreıitet, als
Wirklichkeitserlebnis geschaffen

Die Möglichkeit des künstlerischen Welterlebnisses 1St die Kör-
perlic  eıt, an der alle sichtbaren inge dieser rde el.  aben Die Plastik
die Ü., dieser Körpererfahrung ausgeht, 1S5t 117} eigentlichen Sınne ‚„dar-
stellende Kunst S1Ee ihren inhaltlıchen Gegenstand VOTAaUS  S un! g-
staltet ıhn gemäß der Auffassung des Künstlers Da SiIie iıhn ber
staltet WIC CISCNET Körperlichkeit 1n Raume steht, also ausgedehnt

dreitacher Dimension, SO 1iSt dieser Rücksicht Von den ‚a
bildenden‘“‘ Uunsten die obje  1VSte, dıe deshalb der Baukunst nächsten
eht un: innerlich auf S16 olg

dritter Stelle reiht sıch ıhr die Malerei an, die künstlerische rfah-
run. des Kosmos als 1C Sie entfiernt sıch 17 iıhrer arstellung insotern
weıter Von der Wırklıichkeit, als eine Dimension un das
i1cht- und Farbengewand der inge MUur der Fläche esthält

So en WILr 111 Architektur, Plastık und alere1ı rei Grundweisen
menschlicher Welter  ung und Weltgestaltung, die Urformen un! nıcht
auf andere rücktührbar sind ber es bleibt och eine Möglichkeit,
die inge dieser rde empiNnden un künstlerisch biılden der ang

Daß der Klang und amıt die Kunst der usı keine eitung, SOMN-
dern Urtümliches 1ST, bedart ohl keiner besondern rklärungen
Es räng sıch allerdings die rage ıhres Verhältnisses ZUTC Dichtkunst
auf Die ENSEC Verbindung UrCc. den MEINSAINCH klanglıchen rund-
stoff 1St ohne gegeben och 1er uch sofort der wesent-
1C Unterschie die Dichtkunst hauptsächlic auf den Begriff Wert
legt der sich ang undgıbt

Es WAarTr€e gewıiß eizvoll die verschiedenen Künste uch einmal Von der
Rücksicht ZzZu ordnen, ob S16 den enschen 1n den Bereich der stoff-
1C Gegebenheiten NLl eben als einen Gegenstand eben andern e111-

beziehen, oder ob der ensch als solcher, also insofern av sıch VO  e den
andern Körperdingen unterscheidet, als wesentlıiche, materielle Komponente
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einer Kunst dient So scheıint - uns etwa beiım "Tanz und besonders be1
der ıchtkunst und den VOo iıhr abgeleiteten Kunstzweigen, Für uUunNnsere

Untersuchung mMmoge ber die Fes  ellung SECENUSCH, die iıchtung nıiıcht
einfachhin Letztes 1in iıhrer 1ST, während die usı. als Klang-
form ebenso eine Urform künstlerischer Betätigung ist WwWIie Architektur,
Plastik un Malerei

Wichtiger ist aber, S 1C den ufbau der künstlerischen Urformen
uch insofern erganzt un abschließt als S1e den letzten rad der ehr
VO bjektiven bedeutet Die Malerei kann och eine Auseinanderfaltung
ihres Gegenstandes in der Fläche geben, diıe, WeI S16 uch die ırklıch-
eıit wesentliıch abkürzt und deren Ergänzung das erkennende Subjekt
verlegt, dennoch unabhäng1ig Betrachter eiNne objektive un dauernde
Kxistenz für siıch i NSPruc nehmen darf Die Uus1 g1bt die uernde
Existenz Sanz auf Ihre Kunst entsteht und vergeht zeitlıchen ach-
einander. Und WIC die Baukunst ist uch die ONKUunNnNsS nıcht einfiachhiıin
„dar stellende, sondern zugleic „hin‘stellende Kunst. Vielleicht isSt das
insofern nıcht erstaunlıch als (1 auft analogen Erscheinungen WIG
Raum und eıt autfbauen. Und in der usSs1 entspricht das Doppelelemen
Vo  n Rhythmus un Klang dem andern Doppelelemen VO Raum und
Mauerschale, das WIr De1 der aukuns fanden. So denn gerade die
beiden Künste, die weiıtesten aUuseinander liıegen, uch wieder am :  ac  h-
sten zueinander. Man tast versucht, den Autfbau der Urkünste.
ufeisen ZUu vergleichen, auch die beiden Eixtreme AInı weıtesten ent-
ternt un! z299! nächsten beieinander liegen, Raumkunst umhüllt den Men-
schen Sanz, zieht ih:; 11 sıch hinein; us1 geht Sanz en in den Men:-
schen un: 1ist eigentlich 1Ur 1in iıhm

Es ist vielleicht nıcht ohne Interesse, auf die Verknüpfung hinzuweıisen,
Uurc die jeweıls Architektur mit Plastiık Un us1. mit alere1ı Ver-

bunden erscheint Die Mauerschale, die den Raum erst eigentlich tormt
1St 1C. Körperlich-Plastischen hergenommen Die Säule, dieses
archı:tektonische 1€' 15t doch nıchts anderes als ein plastıscher Körper
Die Grenzen kennen also ein Herüber Uun! Hinüber Ähnlich, WeNnn auch
nıcht SO unmiıttelbar el  euchtend 1eg der all be1 us1 un! Malere1
Der vermittelnde eıl 15 1er der ang 1C. UumsSonsSst kennt die Sprache
eine Klangfarbe un:! CinNnen Farbenklang Der Parallelısmus zwischen be-
Stiımmten Farben und "Tönen 15t bekannt, Uun!: el hat schon versucht,
Musik Urc begleitende Farbwirkungen verdeutlichen und VeTLI-

tiefien. Nur der Tatsache, daß us1 ihrer künstlerischen Bedeutung
überhaupt bloß 1er ENSECETEN Auslese zugänglıch 1St, 1USSenN WIr es ohl
zuschreiben, daß auch die Einfühlungsmöglichkeıit den Ausstrahlungs-
Dereich des Klanglıchen D SgeTINS ist.

Wenn die bis jetzt ausgeführten Gedanken uch 11UT7r Wesentlichsten
der Wirklichkeit entsprechen, So erg1ibt sich doch das CINC, daß WIF nıcht
ausschli;eßlic die herkömmlı:che Scheidung zwischen bildender Uun!: reden-
der Kunst ZUum Ausgang UunsSserTer Betrachtungen Zzu nehmen brauchen Es
scheint vielmehr 1nan VO  - 111er Urtormen ausgehen kann, denen
sıch diese unsere Weit als geistig-sinnliches Wesen rleben und dieses
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TieDNIS gestalten läaßt Raum-Körper-Licht-Klang werden Zu rchiıitek-
tur-Plastik-Malerei-Musik.

Damıit 1St der entscheidende Schritt 9 den Kunstarten gemäß uch
die Kunststile ordnen un autzubauen. el! stehen Ja in engstem Zu-
sammenhang. Dieser beruht letztliıch, WI1Ie schon festgestellt wurde, aut
der Durchdringung der 1er wesentlichen Erlebnismöglichkeiten des KOos-

in denselben körperhaiten Dıngen un 1n der Einheıt und finalen Be-
zıehung der sinnlıch-geistigen Fähigkeiten des Menschen untereinander
un ZUT Außenwelt

Im einzelnen ergeben sıch ann mancherlei Analogien. Wiıe be1i den
Kunstarten, en uch be1 den davon abgeleiteten Grundstilen der

un der letzte iıhre entsprechenden Besonderheiten. So wird, wenn
Wr eine Plastık oder Malerei tektonisch NCNNCN, nıcht das gemeınt, wWas

eigentlich der Raumkunst wesentlich 1st, näamlıch die Beziehung ZU

Raum, sondern 1Ur das ittel seiner Verwirklichung, die gebaute Raum-
schale Das Starre un: Strenge der ektonik, die es Weichfließende
des ebendigen verneint, geht doch nıcht VO Raum als olchem auS, der
das Verfließendste ist, das WIr uns vorstellen können, sondern VO  - der
Sprödigkeit seiner steinernen Anderseıts zieht sich das rein raum -
1C Element dennoch Urc alle Kunstarten indurch, wenn auch nıcht
als Stil Es kann sich Ja nıchts Materielles der Umklammerung des Räum:-
lichen SaNZ entziehen. In Sanz äahnlıicher Weise zieht sich der Begleıit-
taktor des Klanglichen, das hythmische, ohne eine Stilform werden,
Urc alle Kunst indurch; enn die Zeıt, das Nacheinander, i1st ebenso
unentrinnbar für es Stoffliche wı1ıe das ausgedehnte Nebenginander des
Raumes.

So erscheinen die Kunststile nicéht VO ihrer Voraussetzung, den
Kunstarten, her als unlöslıch untereinander verklammert, sondern uch
in sich selber Es ist demnach auch klar, daß mit der eschränkung der
Betrachtung aut die raumbildenden Künste alleın VO  } vornhereıin ein Fak-
COr ausgeschaltet wird, der tür den Zusammenhang der raumbildenden
Künste selbst wesentliıch 1st. Es dart un  N e1 nıcht sonderlich hemmen,
daß der Sprachgebrauch sıch den vierten Grundstil, den WIr vorschlagen,
och nıcht recht eiıgen gemacht hat Man mu zugeben, daß uch
unseTrTe Erkenntnisse 1er och in die 1eie Uun!: 1n die Breite wachsen
mussen. ber (} sehr die Sprache als Wegweıiser 1Ns Phılosophische

schätzen ist 1er darf unls ıhr relatives Versagen nıiıcht irre machen.
Es gab eine Zeit, un S1e 1eg och nıcht weıit zurück, der auch die
uns heute SÖ berechtigt erscheinenden Übertragungen VO  m} usdrücken
w1e „malerisch‘‘, „plastisch‘‘ usw. auf andere Kunstarten als journalistische
Übertreibungen un Phrasen erschiıenen. Heute wı1issen WIr, daß WwIr diıese
Dinge nehmen en Mıt der wachsenden Erkenntnis wıird auch
die Sprache wachsen.

1e1 wichtiger ist für unsere rage die ntwort der Künste selber
Wenn unNnsere Auffassung richtig 1St, ann muß s1ie, als V oraussetzung N
das geschichtlich Gewordene herangetragen, Licht bringen, Ist nıcht
ein Innenraum des Spätbarocks, etwa Vierzehnheıilıgen, Vom „Klang-
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tichen“‘ her verständlicher als VO ‚„„Malerischen“? Oder etwa die and-
schaiten eines Corot? Überhaupt dürften viele Phasen des versangenenJahrhunderts erst VO 1er aus ihre eigentliche Deutung ertahren können.
Denn die Kunststile en uch ihre eigenen Zeıiten, deren künstlerischem
Schaften S1ie ıhr Gepräge geben Diese zeıitliıche Ab{folge, die naturgemäß
der inneren Aufeinanderfolge der Künste, die WIrLr sahen, entspricht, 1e
sıch geradezu als Beweis für die Zusammengehörigkeit der aut-
gezeigten Kunstarten un: Kunststile och hinzufügen.

Man mu 1Ur einmal die Kunstgeschichte dieser Rücksicht urch-
gehen, wI1ie f etwa Pınder ın seinem uch ber das Problem der Gene-
ratıona hat Die Tatsache, daß die ührenden un: überragenden
Künstler des etzten Jahrhunderts VOT em Musiker 9 zeichnet
schon die küunstlerische Gesamtsituation. Das Musikalische ist als große
Zeitform er schöpferischen Kräfte uch 1n den übrigen Kunstarten wirk-

Wie überhaupt eine starke Abkehr VO Objektiven die Epoche
uch auf andern Gebieten charakterisiert. In den letzten Jahrzehnten onn-
ten WIrLr C erleben, w1e die letzte Übersteigerung des Subjektiven gerade ın
der Kunst ZU deutlichen Zeichen einer ndphase wurde.

Heute fühlen WIr aber diese Spätzeit uch schon innerlich gebrochen,
tast möchte INa überwunden. Das Sanz Objektive, das Wesent-
1C in en Dingen, begıinnt wieder mehr un mehr Denken und
geistiges Gestalten Dbestimmen. Es 1st wieder ‚archıtektonische“ eit
geworden. Keıin Wunder, gerade dieser weig der Kunst eindeu-
tigsten un: klarsten das Cue Wollen verkörpert. Erst hinstellen Uun!: annn
darstellen eıt des An{fangs, des chaffenden, bauenden Lebens Und
begrüßen WIr gerade das Aufblühen einer Baukunst als das Ver-
heißungsvolle Zeichen Junger ra

Umschau
eographie un:! Statistik ringe Anzahl geographischer Lehrbücher

führte den "Tıtel „mHMandbuch der Geo-
Zwischen einem Teilgebiet der Geo- graphie und Statistik“ das 1808 in

graphie, der polıtischen Geographie, un!: Leipzig 1n erster Auflage erschienene
einem Teilgebiet der Statistik, der Be- und spater wiıederholt nNneu aufgelegte
völkerungsstatistik, besteht ein innerer „Handbuch der Geographie und Stati-
Zusammenhang. Ihr Gegenstand ist der stik“ VO Stein, aQus dem ıch
gleiche, wenn S1e iıhn uch VOo einem später das neunbändige Handbuch VOoO  e}
verschiedenen Standpunkt aus betrach- Stein un Hörschelmann entwickelte.
ten und 1in verschiedener orm ZU'  —— Dar- Allerdings gab auch schon 1m
stellung bringen. Zu einer Zeit, als I8 Jahrhundert eigene Professuren für
eigene Professuren für Statistik 1mM Statistik deutschen un Osterreichi-
heutigen Sinne auf den Uniıiversitäten schen Universitäten und statıstische
noch nıcht gab, wurden darum uch S{ta- Handbücher, die ausdrücklich und QuS-
tistische Vorlesungen 1n der Regel VO  - schließlich als solche bezeichnet n.
Professoren der Geographie gehalten. Achenwall, den - als den Vater
So wWwWar Wappäus, der auf dem Ge- der Statistik 1n Deutschland bezeichnet
biete der Statistik 1n Deutschland hat, War um die Mitte des ıI8 Jahrhun-die Mitte des 1' Jahrhunderts bahn- derts Professor der Statistik in GSÖt-
brechend gewirkt hat, Professor der tingen. Aber INa  , verstan:! damals uınter
Geographie 1ın Göttingen. Eine nıcht g- Statistik etwas ganz anderes als heut-


